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in sachen kommunikation: kann man das auch 
immer ganz anders angehen. Grundsätzlich ist eine 
kräftige, sonore stimme jedoch von Vorteil, eine ge-
pflegte sprache, gepflegter ausdruck, Äußeres. erik 
blickt in den spiegel, grimassiert, lässt die Wirbel im 
nacken knacken, knetet die Fäuste. im kopf beherrscht 
er die situation, er ist gut. er ist wirklich gut, er weiß, 
dass er gut ist – bei dem Gedanken steigert sich seine 
stimmung zusätzlich, er ist jetzt noch besser, nahezu 
euphorisch streicht er mit der linken hand seine kra-
watte glatt, reißt mit der rechten die tür auf, 

Rike glühen die roten Flecken auf der Brust, grell im 
kontrast zur weißen Bluse, sie wachsen sich aus, greifen 
über auf den hals, die Wangen. Rike spürt ihre erhitzte 
stirn, sie arbeitet jetzt gegen sich selbst, sie hat etwas 
gutzumachen, bevor sie überhaupt begonnen hat, ver-
spielt den Zauber des ersten eindrucks immer wieder 
aufs neue, ein kapital, das jedem gegeben ist, es lastet 
als schuldenberg auf ihr, wächst im sekundentakt, ohne 
dass sie den Vorschuss der empathie der anderen je für 
sich hätte verbuchen können – Rike japst, sie weiß, dies 
ist keine hinrichtung, nur ein Vorstellungsgespräch 
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Der Mensch ist ein sprachbegabtes Tier und sprachbegabte 
Tiere müssen sprechen: 

erik macht gern den anfang, am liebsten hört er sich 
selbst reden, er räuspert sich, wirft den kopf in den na-
cken, strafft seinen Rücken. natürlich weiß er, in dieser 
situation muss er erst mal einen Gang runterschalten, 
sein adrenalin zügeln, den anderen den Vortritt geben, 
wenn er das Gespräch gleich zu Beginn an sich reißt, 
ist das ein glattes knock-out-kriterium – wer fragt, der 
führt, also langsam, erst mal die anderen kommen las-
sen, er ist hier nicht auf dem Rasen, beim Fußball, da 
könnte man die Dinge auch mal anders angehen, sport-
licher. unter dem anzug, hemd, spürt er seine model-
lierte Brust, die arme, spannt die muskeln an, lässt die 
spannung weichen, spannt die muskeln an, lässt die 
spannung weichen – pectoralis major, biceps brachii, teres 
major, teres minor, er ist jetzt ganz bei sich, viel zu gut für 
diese Veranstaltung: er kennt seinen text, 

don’t argue, convince your partner:

natürlich ist es kaum möglich, mit Worten auszubügeln, 
was der erste auftritt vermasselt, erklärt hödebeck-hö-
fig, Personalleiterin einer großen investmentbank, sie 
sitzt in der klimatisierten empfangslounge eines schlan-
ken Frankfurter Büroturms, 21. etage, die Beine überei-
nandergeschlagen, der Blick aus dem Panoramafenster 
streift über die stadt: Das sind alles erfahrungswerte, 
im Jahr führt sie gut 100 Jobinterviews, was man am 
anfang versäumt, ist auch später verloren, das bestäti-
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gen neueste harvard-studien, 30 sekunden reichen im 
Regelfall für einen guten Personaler aus, um das Leis-
tungsniveau des Gegenübers intuitiv zu erfassen, was 
danach kommt, bestätigt nur die Regel: 
 
Rike hebt jetzt ihre hände, lässt sie wieder fallen, ru-
dert mit den armen, sie steht im Besprechungszimmer, 
das Geräusch der ins schloss schnappenden tür zwei 
schritte entfernt in ihrem Rücken, für einen moment 
schwingt es hörbar in der Luft, ihr gegenüber ein drahti-
ger mann, eine schlanke Frau im asphaltgrauen hosen-
anzug, sie kommt mit schwungvollen schritten auf sie 
zu, ihre geföhnten haare wippen im takt ihrer schritte, 
ihr kinn erhoben, freundlicher Gesichtsausdruck, gern 
würde sich Rike ein letztes mal mit ihrem stofftaschen-
tuch über die funkelnde stirn, ihre rechte hand tastet 
über das linke handgelenk, ihr taschentuch klemmt 
unter dem linken Blusenbund, beult das handgelenk 
auf der unterseite des Bunds über der Pulsader aus – 
Rike drückt den arm rasch gegen die hüfte, lächelt, es 
schmerzt, es darf jetzt bloß nicht noch feuchter um die 
augenpartie werden, sonst verschwimmt die tusche 
vollends, in ihrer Vorstellung sieht sie ein Gespenst mit 
schwarzzerfaserten augenringen auftauchen, schlagar-
tig fühlt sie sich trotz Wohlfühlkleidern unwohl, tran-
spirationsfeucht, die Bluse hat sie tags zuvor gekauft, 
95 euro, so teure kleider tragen sonst nur die anderen, 
rasch stemmt sie beide Beine hüftbreit auseinander, 
bohrt die Fersen in die hellgraue schlingenware, das 
gibt halt hat sie gelernt: 
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Leitlinien zur Steigerung der Glaubwürdigkeit
Positionieren sie sich in Frontalstellung vor ihrem Ge-
genüber, das signalisiert selbstbewusstsein. treten sie 
abhängig von der nationalität ihres Gesprächpartners 
einen halben schritt nach vorne oder nach hinten. Zei-
gen sie ihre geöffneten handflächen, signalisieren sie 
offenheit, dass sie nichts zu verbergen haben. nehmen 
sie ihr Gegenüber entschlossen in den Blick, sprechen 
sie laut und deutlich. kommen sie auf den Punkt. stot-
tern und stammeln schmälern das Vertrauen: die seri-
osität. spiegeln sie im Verlauf des Gesprächs die Gestik 
ihres Gegenübers, mit einem kopfnicken vermitteln sie 
den eindruck des Wohlwollens, der sympathie, dass sie 
tatsächlich zuhören, wissen, worum es geht – 

»Ja, ja«, nickt erik zustimmend, der mund zu einem laut-
losen Lachen in die Breite gezogen, seine augen strah-
len, ruhen fest in den augen seines Gegenübers, bevor 
er der aufforderung des Personalers folgt, mit gut be-
messenen schritten zur sitzgruppe an der stirnseite des 
Raums geht, Platz nimmt. Zunächst gilt es die Verbind-
lichkeiten zu steigern: Die kommunikation scheitert 
nicht an der substanz, sondern an der akzeptanz, weiß 
erik: »schön hier!«, kommentiert er entschieden, sein 
Blick auf den Räumlichkeiten. Fehlt die akzeptanz, hilft 
auch keine substanz, ist hingegen die akzeptanz gege-
ben, kann man beginnen, über die substanz zu reden, 

als Leitfaden dient die 55-38-7 Regel, erklärt Zander, in-
haberin und trainerin der Lizenz a für berufsbezogene 
eignungsbeurteilung nach Din 33430 sowie sprecherin 
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der Fachgruppe Differentielle Psychologie und Persön-
lichkeitspsychologie in der Deutschen Gesellschaft für 
Psychologie (DGP): also die Frage, wie kommuniziere 
ich, wer ich bin. Zunächst ist da das gesprochene Wort, 
das heißt der inhalt. Wissenschaftliche untersuchungen 
belegen, dass der inhalt weitgehend zu vernachlässigen 
ist: Das sind fünf, allenfalls zehn Prozent. halten wir 
uns also weniger bei dem auf, was sie sagen: entschei-
dend sind vielmehr die paraverbalen Faktoren, das Wie, 
die expertin zählt die Faktoren auf: erstens stimme, 
zweitens tonfall, drittens klangmelodie – diese Para-
meter fallen mit 30 bis 35 Prozent ins Gewicht, erklärt 
sie, verharrt einen moment, bevor sie schließt: entschei-
dend für einen wirklich guten auftritt – wir sprechen 
von 50 bis 60 Prozent – ist jedoch die körpersprache, 
das bedeutet: körperhaltung, Gestik, Blickkontakt, das 
muss absolut sitzen: 

Rike rutscht auf dem stuhl nach vorne, kaum ist sie an 
der ledernen sitzkante des Designerstuhls angekom-
men, sackt diese unter ihrem Gewicht weg, sie schiebt 
ihr Gesäß, die absätze in den teppich gestemmt, wieder 
behutsam zurück in die stuhlmitte, sie weiß, wenn sich 
der schweiß über ihrer oberlippe sammelt, bildet er 
kleine tröpfchen, sonst könnte man die glasigen ober-
lippenhärchen, die sie jetzt deutlich zu spüren meint, 
nicht sehen, das zweimalige Zucken einer muskelfaser 
zwischen linkem nasenflügel und oberlippe, sie nimmt 
die augen des krawattenmanns wahr, den bebrillten 
Blick der Frau, die körper durch das weiße  tischoval ge-
trennt – sie sollte jetzt etwas antworten, von ihren bis-
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herigen erfahrungen berichten, erwartungen äußern, 
oder einfach irgendetwas sagen – im Zweifelsfall spre-
chen, reden ist besser als schweigen, mit spitzen Fingern 
streicht die Frau einen Fussel von ihrem Ärmel, mustert 
das Fädchen, lässt es fallen, im Raum ist nur das surren 
der Lüftung zu hören, das Fenster an der Front öffnet 
sich auf weitere Bürofenster nur durch einen Lichthof 
getrennt, überall Glas, verspielte Durchsichten und 
komplexe spiegelungen, nicht wirklich beruhigend, das 
Pochen des Pulsschlags in ihren schläfen, etwas legt sich 
mit feuchten Fingern gegen die innenseite ihrer stirn, 
ihr Gaumen ist spröde: Rike muss jetzt den augenschlit-
zen der beiden standhalten, häufiger Lidschlag bedeutet 
unsicherheit, möglicherweise eine nervöse störung, 
tics, der seitwärts gerichtete Blick könnte ihr als gehei-
me Fluchtabsicht ausgelegt werden, der mann räuspert 
sich, Rike ringt nach Luft, als sie plötzlich von einem 
rektalen Flattern ergriffen wird, die angst beißt sich in 
ihre Gedärme, ihre handteller sind merkwürdig taub, 
das akute Gefühl, sich auf der stelle zu entleeren, der 
magen im freien Fall, das hat sie so erst zwei mal zuvor 
erlebt: Rikes herz rast, ihr Blickfeld verschwimmt, ihr 
Rumpf verkrampft sich, mit schreckgeweiteten augen 
stiert Rike auf ihre beiden Gesprächspartner,  erstarrt
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Philipp schönthaler
Das schiff das singend zieht auf seiner Bahn
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Philipp schönthaler 

Das schiFF Das sinGenD
Zieht auF seineR Bahn
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    matthes & seitz Berlin
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Die arbeit am Roman wurde durch ein stipendium des 
Berliner senats mit einem aufenthalt im Literarischen 
colloquium Berlin sowie durch ein stipendium der 
kunststiftung Baden-Württemberg gefördert. 

Für Gespräche und einwände danke ich Benjamin herbst, 
michael Lenkeit, matthias meyer, Florian Zimmer-
amrhein und ganz besonders morten Paul und  kathrin 
schönegg. Zudem gilt mein großer Dank  mat  thes & 
seitz Berlin.
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Wer kann da heute noch sagen, dass sein Zorn wirklich sein 
Zorn ist, wo ihm so viele Leute dreinreden und es besser ver-
stehen als er?!

Robert musil, Der Mann ohne Eigenschaften
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DR. Beate PosneR wirbelt um 180 Grad im Bürostuhl 
herum, dunkle strähnen wehen ihr ins Gesicht, sie trägt 
ihre haare offen, das haargummi spannt um ihr hand-
gelenk, im Verlauf des Vormittags wird Posner es mehr-
mals um ihre haare schlingen und wieder lösen. Posner 
streift die strähnen aus ihrer stirn, nimmt die Fernbe-
dienung vom tisch, richtet sie – einen arm gestreckt, 
das gegenüberliegende auge geschlossen – auf den Bea-
mer unter der Decke, pausiert das Video. anschließend 
schaltet sie das Licht an, blinzelt erwartungsvoll in die 
Runde, während sie mit einer hand ihren sandfarbenen 
Blazer zurechtrückt, ihre bestiefelten Beine unter dem 
tisch ausstreckt: »na?«, erkundigt sie sich: »irgendwel-
che Fragen soweit, kommentare? machen wir eine klei-
ne naschpause – es raucht doch keiner … oder soll es 
gleich weiter gehen?« 

Posner (37) sitzt im neuen seminarraum des akademi-
schen career centers, gemeinsam mit fünf Doktoran-
dinnen, acht Postdocs, querbeet durch die Geschlechter, 
den Wildwuchs der Disziplinen, sie leitet einen dreitä-
gigen Workshop, titel: Der Sprung auf den freien Markt. 
Posner, promovierte Philosophin, mit »Posner con-
sulting – training – coaching« freischaffender coach, 
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ist auf die karriereförderung von akademikern und 
nachwuchswissenschaftlern spezialisiert, inzwischen 
bietet sie ihre kurse bundesweit an, projektbasiert ist 
sie mitunter an universitären Gutachten beteiligt. mitt-
lerweile ist es später Vormittag, auf dem Baugerüst vor 
dem Fenster turnen die letzten handwerker, maler in 
versauten Latzhosen, der Rauputz des neuen Gebäudes 
schimmert in einem hoffnungsvollen Grün, im Raum 
herrscht eine allgemeine trägheit. »und was ist das 
nochmal, was du genau machst?«, flüstert ein frisch pro-
movierter sportwissenschaftler, den oberkörper groß-
zügig aus dem Lot gekippt, seine Lippen gefährlich nah 
am Übergang von haaransatz und ohr seiner attrak-
tiven sitznachbarin, die ihren kopf taubenhaft schräg 
stellt, ihre erwiderung mehr haucht als flüstert: »typo-
logie und sprachvariationen aus historisch-soziolinguis-
tischer Perspektive am Beispiel der integration fremder 
Verben ins koptische nach der islamischen expansion 
im siebten und achten Jahrhundert nach christus« – »Je-
sus!«, seufzt der sportsfreund, dessen kopf mit einem 
resignierten oder abfälligen abwinken der hand bereits 
in die entgegengesetzte Richtung schwingt: »und was 
ist das nochmal, was du genau machst?«, fragt er seine 
sitznachbarin rechter hand – als Posner in die hände 
klatscht: »aufmerksamkeit bitte!«, mahnt sie, ihr Blick 
geht in die hinterste sitzreihe: um den gesamten Raum 
zu kontrollieren, muss man die teilnehmer der letzten 
Reihe binden – »fahren wir fort«:

modul 4: So steigern Sie Ihre Performance
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»Ziel ist es, im Gedächtnis des Gegenübers einen blei-
benden eindruck zu hinterlassen, den anderen zu ge-
winnen«, erklärt Posner, »gezielt sympathien aufbau-
en: Die Weichenstellung erfolgt – wie in modul 2 be-
sprochen – mit dem kLP-Prinzip.« sie hat sich erhoben, 
steht am Flipchart, malt die drei Buchstaben handteller-
groß ans Board, sagt: »Wiederholen wir gemeinsam im 
chor« – ihr Zeigefinger markiert einsatz und takt: 

k für kompetenz
L für Leistungsorientierung 
P für Persönlichkeit

»Zu bedenken ist jedoch: ohne Persönlichkeit keine 
kompetenz, stimmt hingegen die chemie«, Posners 
edding zirkelt quietschend vom P hinauf zum k, »fasst 
man auch Vertrauen in ihre kompetenz.« – Posner lässt 
ihre Worte wirken.

 
eRik JunGhoLZ schLiesst seine auGen, konzen-
triert sich. Den Brustkorb weitend nimmt er sauerstoff 
auf, zählt lautlos bis sieben, lässt die spannung anschlie-
ßend aus dem trainierten oberkörper weichen, kehrt 
mit elastischen knien in den Stabilen Reitersitz zurück, 
das Gewicht gleichmäßig auf beiden Füßen verteilt. 

es ist früher morgen, Jungholz steht vor der Glas-
front seines Wohnzimmerfensters, ein Flügel geöffnet, 
ein kühler Windzug weht von draußen herein. Die of-
fenstehende schlafzimmertür gibt den Blick auf das 
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nachtwarme Doppelbett frei, in dem seine Lebensge-
fährtin noch immer schläft, zumindest döst, nur ein 
Wust heller haare sprudelt zwischen den Laken hervor, 
ihr bezaubernder hüftknochen, über dem sich die dün-
ne mikrofaserdecke anzüglich wölbt. 

Jungholz atmet aus, wechselt flüssig zur nächsten 
Übung: Dem Gegner auf die Ohren hauen. Die wohlige 
Jane-Fonda-stimme aus den ohrstöpseln souffliert 
den Bewegungsablauf: schulterbreiter stand, die hän-
de locker zu Fäusten geballt, Jungholz rollt die Fin-
ger einzeln ein: ausgehend vom kleinen Finger über 
Ringfinger, mittelfinger, Zeigefinger, abschließend der 
Daumen, erklärt Fonda: Jungholz legt die Faust mit ab-
wärts gerichtetem handrücken seitlich an die hüftkno-
chen, schwingt sein Dantian nach rechts, das Gewicht 
ruht auf einem federnden Bein, säuselt Fonda, bevor 
die arme spiralartig gedreht nach vorne schwingen, 
die einwärts geklappten Fäuste in kopfhöhe, schlägt 
Jungholz seinem Gegenüber beidseitig auf die ohrmu-
scheln, verlagert das Dantian mit dem einatmen wie-
der zurück auf das rechte Bein, die Fäuste öffnen sich 
mit dem ausatmen, schließen sich: und nun die Übung 
allein, ermutigt die sprecherin, aus den ohrstöpseln 
dringt nur noch die melodie von erik saties Gymnopé-
die no. 3 arrangiert von John Williams für Gitarre (mit 
kl. orch.), Jungholz rollt die Finger einzeln ein: ausge-
hend vom kleinen Finger über Ringfinger, mittelfinger 
und Zeigefinger, abschließend der Daumen, er legt die 
Faust mit abwärts gerichtetem handrücken seitlich an 
die hüftknochen, schwingt sein Dantian nach rechts 
und … er beendet die Übung als die Fonda-stimme 
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sich aus dem verebbenden klang der nylonsaiten zu-
rückmeldet, lobt: »Gut gemacht! Das kontinuierliche 
schreiten und Gewichtsverlagern fördert die atemtä-
tigkeit; das kämpferische Zusammenspiel von Bewe-
gung, Vorstellung und atmung stärkt die innere kraft 
für die täglichen konflikte; mit Qi Gong können sie 
ihren regenerativen energien gezielt nachspüren«, er-
klärt Fonda 

– aber Jungholz hat die stöpsel bereits aus den ohren 
gerissen, sein Gesicht in ein handtuch vergraben. als 
er aus dem Dunkel des Frotteestoffs auftaucht, fällt sein 
Blick auf die uhr – er erschrickt: Die monatliche strate-
giesitzung ist heute eine halbe stunde früher angesetzt, 
er ist spät dran, zumal er vor versammelter mannschaft 
präsentieren muss. Das handtuch segelt in die Zimmer-
ecke, Jungholz greift zum telefon, lässt ausrichten, dass 
er fünf minuten später eintreffen wird: »meine unter-
lagen direkt in den konferenzraum!«,  befiehlt er. Die 
plötzliche hektik elektrisiert ihn auf  natürliche art und 
Weise, Jungholz fühlt sich zurück in seinen körper, 
durchwandert die einzelnen Glied maßen – er fühlt sich 
gut, atmet stoßweise aus, im nächsten augenblick pras-
selt das kalte Duschwasser auf ihn nieder. 

keine drei minuten später fädelt Jungholz den letz-
ten knopf ins hemdloch, schiebt seinen kopf ins schlaf-
zimmer, nuschelt unverständliche Zärtlichkeiten. kurz 
darauf zirkelt er aus der einfahrt, die haare feucht aus 
der stirn gekämmt. Jungholz schlingt, ohne einen Blick 
in den Rückspiegel zu werfen, seine krawatte um den 
hals, während er die Birkenwaldstraße runterbraust, 
am Fuß der straße fährt er stadteinwärts; er schiebt eine 
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cD in den spieler, aus den Lautsprechern ertönt das 
Voodoo orchestra & the Bad haircuts: 

Restmusik 
ich trink gern kleine Biere
ins Bett geh ich um elf
und wenn der Wecker klingelt 
Dreh ich mich einmal um mich selbst
nur manchmal bin ich unzufrieden 
träum von einem Großstadtleben
Zwischen Paris und Budapest
Vor meinem Fenster ranken Weinreben

Jungholz unterquert den schlossplatz, pausiert die mu-
sik, schaltet das audiosystem auf Raumsprechanlage. 
als die sekretärin sich meldet, wünscht er zum zweiten 
mal einen guten morgen, lässt sich seine termine für 
den tag bestätigen. »sehr gut«, quittiert Jungholz die 
auskunft, wählt dann umgehend die nummer von De 
Voeck (Professional Products), um Rücksprache über die 
bevorstehende Präsentation in der strategiesitzung zu 
halten. er hat fünf minuten, um die Resultate der letz-
ten drei monate, den gegenwärtigen stand der Dinge 
sowie die weiteren maßnahmen vorzustellen. Jungholz 
hat inzwischen die innenstadt durchquert, schraubt sich 
aus dem stadtkessel hoch in Richtung Fildern, die lang-
gezogenen kurven der neue Weinsteige/B 27 nimmt er 
mit schwung. seit über einem halben Jahr ist Jungholz 
managing Director von harry & herbert Beauté eau 
pour homme, die Produktlinie gehört zur marke harry 
& herbert Beauté (hh Beauté), die marke wiederum zu 
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Pfeiffer Beauty kosmetik (PB). seit drei Jahren in Folge 
macht harry & herbert Beauté pour homme Verluste, 
schwarze Zahlen schreibt allein hh Beauté accessoires 
mit dem Verkauf von sonnenbrillen und Lifestyle-arti-
keln. Jungholz, zuvor bei dem zu Procter & Gamble ge-
hörigen Zahnpastahersteller Blendax in mainz tätig, hat 
den Job trotz allem ohne Zögern angetreten – auch oder 
vielmehr wegen der Fallhöhe, die der neue Posten bot.

noch innerhalb der stadtgrenze stuttgart-Deger-
lochs, in höhe albstraße, beschleunigt Jungholz den 
Wagen auf 110, 120, auf der Gegenspur schieben sich die 
Pendler stadteinwärts schnauze an arsch voran. auf 
der schnellstraße zeigt der tacho 170, es lohnt kaum, 
das si-centrum kommt schon in sicht, zwei kilometer 
weiter sticht Jungholz in einem Zug von links außen 
auf die abbiegerspur, ausfahrt stuttgart-Plieningen/ 
-hohenheim/-möhringen, der halbkreisel der abfahrt 
lässt die autoreifen in einem hellen oberton singen, die 
rote ampel unmittelbar nach der ausfahrt zwingt ihn zu 
einem scharfen stopp. Jungholz flucht, drückt auf play, 
aus den Boxen schallt erneut das Voodoo orchestra: 

Chorus:
man muss das Leben an sich reißen 
im Recorder spielen die Voodoos 
ich vertrau guter Reklame
Lass die Restmusik laufen

ich kenne viele menschen
Die man nicht kennen muss
sie sind mir viel zu ähnlich



276

erste auflage Berlin 2013

copyright © 2013

msB matthes & seitz Berlin Verlagsgesellschaft mbh

Göhrener str. 7, 10437 Berlin

info@matthes-seitz-berlin.de

alle Rechte vorbehalten.

umschlaggestaltung: Falk nordmann

Druck und Bindung: Friedrich Pustet, Regensburg

isBn 978-3-88221-074-3

www.matthes-seitz-berlin.de


